Fastenwort
beim Gottesdienst am 2. Fastensonntag 

20. März 2011 in Maria Bildstein

Liebe vorösterliche Gottesdienstgemeinde

Verklärung – wo finden Sie diesen Begriff in Ihrer Alltagssprache? - Kennen Sie das, wenn jemand mit verklärtem Blick von seiner ersten Liebe erzählt? - oder wenn jemand mit verklärten Worten von einer außergewöhnlichen Erfahrung berichtet? – wenn sich etwas verklärt, wenn in eine dunkle Geschichte, in ein lange währendes Problem Erleichterung, eine neue Erkenntnis kommt – kennen Sie das? – oder auch: jemand verklärt etwas und will dabei etwas Schwieriges beschönigen oder verharmlosen … - Im Duden nachgeblättert finden wir die Wortdeutung „erhellen“, „erleuchten“ - und im Kontext des Evangeliums gesprochen steht da auch „loben“ und „verherrlichen“.

Was will uns das Evangelium von der Verklärung sagen, das uns alljährlich am 2. Fasten-sonntag verkündet wird?  Die Verklärung Christi, von vielen Künstlern gemalt und für die Forschung ein unlösbares Problem, berichtet von einem großen Mysterium aus dem Leben Jesu. Verklärung lässt sich wohl nicht als historisches Ereignis erklären. Vielmehr können wir in dieser anschaulichen Schilderung einer Verwandlung eine geheimnisvolle Ankündigung der Osterbotschaft erkennen – 
wie überhaupt die ganze Heilige Schrift im Blick auf die Auferstehung zu deuten ist.
Die Frohe Botschaft von heute will wieder unsere Aufmerksamkeit wecken für diese andere Wirklichkeit in unserem Leben. Neben allem, was wir wissen, selber machen und selbst bestimmen können, gibt es eine Wahrheit in unserem Leben, die über allem ist – um mit Joachim Wanke zu sprechen: Wir müssen Gott größer denken.

Ich möchte Sie einladen, dass wir nochmals dem Schriftwort folgen und uns hinein hören in die Aussage und die Wirkkraft dieses Wortes.

Verklärung ereignet sich auf einem hohen Berg, später wird dazu der Berg Tabor genannt. – Berg steht symbolisch für „Gotteserfahrung“ – wir sprechen auch von einem Taborerlebnis, wenn uns nach mühevollem Aufstieg eine Erleuchtung geschenkt wird, eine Erfahrung von Erhebung, Befreiung, Erlösung. – Jesus nimmt drei seiner Jünger mit auf den Berg; sie sind Auserwählte, sie dürfen ihn erkennen als das göttliche Licht und sie sind dazu berufen von dieser göttlichen Offenbarung weiterzuerzählen und seit Ostern den anderen zu verkünden. Außerdem wusste auch Jesus, dass dichte Erfahrungen eher in ganz kleinem Kreis möglich sind. - Wen würden Sie mitnehmen auf „den Berg“, mit wem möchten Sie eine so intensive Erfahrung teilen wollen?
Vor ihren Augen wurde er verwandelt. Sein Gesicht leuchtete wie die Sonne – Jesus wurde wie von einer anderen Wirklichkeit berührt, die sein ganzes Wesen umfasste, er war außer sich. – Spuren einer solchen Erfahrung kennen wir auch in unserem Leben. Jemand leuchtet von innen her, weil er von einer tiefen Freude erfüllt ist, weil er das göttliche Licht durch-scheinen lässt – und manche Menschen haben eine „Ausstrahlung“.

In der Bergpredigt finden wir einen Satz, der uns diesem Geheimnis etwas näher bringt: „Selig die reinen Herzens sind, sie werden Gott schauen“ - Eine kleine Geschichte von Anthony de Mello möchte auch uns einladen, diesem leuchtenden Antlitz zu begegnen.

Der Blick Jesu: „Ich hatte ein ziemlich gutes Verhältnis zum Herrn. Ich pflegte ihn um Dinge zu bitten und mich mit ihm zu unterhalten, ihn zu loben und ihm zu danken. Aber ich hatte stets das unangenehme Gefühl, er wolle mich veranlassen, ihm in die Augen zu sehen. Und ich wollte nicht. Ich redete zwar, blickte aber weg, und ich wusste auch warum. Ich hatte Angst, einen Vorwurf dort zu finden wegen irgendeiner noch nicht bereuten Sünde. Ich dachte, ich würde auf eine Forderung stoßen: Irgend etwas wollte er von mir. Eines Tages fasste ich Mut und blickte ihn an. – Da war kein Vorwurf. Da war keine Forderung. Die Augen sagten nur: „Ich liebe dich.“ Ich blickte lange in diese Augen, forschend blickte ich in sie hinein. Doch die einzige Botschaft lautete: „Ich liebe dich.“ 
Ein kontemplatives Gebet: Mich anschauen lassen vom liebenden Blick Jesu. Vielleicht entwickelt sich daraus eine tägliche Übung auf dem Weg nach Ostern.

Im Evangeliumstext ist auch die Rede von leuchtend weißen Kleidern. Fast könnte man sagen, dass eine „Gewandmystik“ uns etwas von der christlichen Botschaft offenbart. Seit unserer Taufe ist uns ein weißes Kleid anvertraut, das uns an das uneingeschränkte Ja Gottes in unser Leben erinnert. Er bekleidet uns mit den Lichtgaben des Heiligen Geistes und er schenkt uns immer wieder das weiße Kleid der Versöhnung. 
Auch daran lässt sich eine Übung anknüpfen auf unserem österlichen Weg: Holen Sie Ihre Taufkerze hervor oder das weiße Kleid und dann hören Sie die Stimme aus der Wolke, die jedem von uns gilt: „Du bist mein geliebter Sohn, du bist meine geliebte Tochter; an dir habe ich Gefallen gefunden“. So kann es sein, dass uns durch diese Fastenzeit hindurch wirklich Verwandlung geschenkt wird, Verwandlung aus der Angst nicht zu genügen, Verwandlung aus Selbstvorwürfen und Freudlosigkeit, Verwandlung, die es uns möglich macht, den anderen mit neuen Augen zu sehen.
Wie Verwandlung geschehen kann, auch das beschreibt uns eine kleine Geschichte von de Mello:

„Jahrelang war ich neurotisch. Ich war ängstlich und depressiv und selbstsüchtig. Und jeder sagte mir immer wieder, ich sollte mich ändern. Jeder sagte mir immer wieder, wie neurotisch ich sei. Sie waren mir zuwider, und ich pflichtete ihnen doch bei. Ich wollte mich ja ändern, aber ich brachte es nicht fertig, so sehr ich mich auch bemühte.

Was mich am meisten schmerzte, war, dass mein bester Freund mir auch öfters sagte, wie neurotisch ich sei. Auch er wiederholte immer wieder, ich sollte mich ändern. Ich pflichtete ihm bei, aber zuwider wurde er mir nicht, das brachte ich nicht fertig. Ich fühlte mich so machtlos und gefangen. 

Dann sagte er eines Tages: „Ändere dich nicht. Bleib, wie du bist. Es ist wirklich nicht wichtig, ob du dich änderst oder nicht. Ich liebe dich so, wie du bist. So ist es nun einmal.“ Diese Worte klangen wie Musik in meinen Ohren: „Ändere dich nicht, ich liebe dich“. Und ich entspannte mich, wurde lebendig, und Wunder über Wunder, ich änderte mich! 

Jetzt weiß ich, dass ich mich nicht wirklich ändern konnte, bis ich jemanden fand, der mich liebte, ob ich mich nun änderte oder nicht. - Liebst du mich auf diese Weise, Gott?“
Jeder von uns weiß, dass nur Liebesblicke oder Liebesworte oder Liebesgesten es sind, die die Kraft der Verklärung besitzen. Verklärung gehört zu unserem Leben. Wir leben auf Verklärungen zu und aus diesem göttlichen Lichtquell heraus. Verklärung, das ist unsere angeborene Hoffnung.

Aber wie auch die Jünger die Taborerfahrung nicht festhalten konnten - wenn auch das „Hüttenbauen“ ein zutiefst menschliches Bedürfnis ist, so führt auch unser Weg immer wieder zurück in die Niederungen des Alltags. Unser Weg ist noch nicht zu Ende, und die Welt, in der wir leben, ist kein Paradies. Die täglichen Nachrichten sind voll von Schreckensmeldungen, von Krisen, Kämpfen und Konflikten.

Und doch, Verklärung wirkt herein in unser Dunkel, wir nehmen das Hoch-Erlebnis einer Gottesberührung mit in die Herausforderungen des Alltags. Es bleibt doch immer dieser Schimmer Hoffnung. Das, was uns jetzt bedrängt, ist Übergang. Und nie wird das Leid, das wir zu tragen haben, mächtiger sein, als das Glück, für das wir bestimmt sind. Wenn wir aus diesem Bewusstsein heraus die Schattenseiten des Lebens annehmen, wird uns die Hoffnung nicht verlassen.

Gott lässt uns nicht allein. Er gibt Brot auf dem Weg.
In der leuchtenden Dreiergemeinschaft auf dem Verklärungsberg begegnen uns lebendige Verkünder des Wortes – über alle zeitlichen Grenzen hinweg berichtet uns Mose von den Heilstaten Gottes, der große Prophet Elija ist der unerschrockene Mahner der Mächtigen, Tröster des Volkes und Verheißungsträger - und Jesus selbst, das Licht der Welt – Auf ihn sollt ihr hören!
Amen

